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„Man muh sich der Kunst mit Leib und 
Seele verschreiben — oder gar nicht!" 


Reichsminister Dr. Goebbels in seiner großen 


Rede an die deutschen Filmschaffenden 


N (Atlantic) 


Marine Beiuh 
in Gorch Jods Heimat 


In Finkenwärder, der Infel- 
heimat des Dichters auf der 
Elbe, weilte eine Minen- 
ſuchflottille aus Pillau. Ein 
bewegtes Bild vom Empfang 
der Schiffe durch Kinder in 
Heimattracht 


Weltbild 


Links: 


Seltene Beute 
im Jagdparadies 
Polens Staatspräſident 
Moscidi, der kürzlich auch 
Generaloberſt Göring zur 
Jagd eingeladen hatte, ſchoß 
u. a. im Walde von Bialo- 
wiez einen kräftigen Luchs. 
Der Staatspräſident mit 
ſeiner Beute 


Atlantie 


unten: Die Fahnenab⸗ 
ordnungen 


der deutſchen Vereine und 
Verbände während der An- 
ſprache des deutſchen Bot: 
a vor dem Krieger⸗ 
denkmal auf dem deutſchen 
Friedhof in Buenos Aires 


Heldengedentfeier der Auslandsdeutichen 
in Argentinien 


Der deutſche Botſchafter Kari von Thermann legte vor dem Kriegerdenk⸗ 
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mal auf dem deutihen Friedhof in Buenos Aires einen rieſigen Eichen- 
trang, geſchmückt mit Schleifen in den Farben des Dritten Reiches, nieder. 
Auch eine Abordnung des britiſchen Frontkämpferbundes (Britiſh Legion) 
legte einen Kranz nieder. Außerdem nahmen der Landesgruppenleiter 
der NSDAP. von Argentinien, der Landesführer des deutſchen Krieger- 
vundes und alle dortigen deutſchen Vereine daran teil Milbach (2) 


— Ein Freiballon ſteigt 


mitten in der Reihs- 
hauptſtadt auf 
Zugunſten des WH W. ſtieg 
der Ballon „Hermann 
Göring“ des Deutſchen Luft- 
ſportverbandes auf dem Platz 
vor der Berliner Staatsoper 
auf. Das ungewöhnliche 
Schauſpiel hatte viele Tau- 
fende herbeigelockt, die für 
das WH W. ſpendeten 


Preffe- Photo 


Sport auf dem Lande 


Der Reichsnährſtand, die 
Deutſche Arbeitsfront (Kraft 
aus Freude“) und der 
Reichsbünd für Leibesübun ; 
gen haben ſich zur Aufgabe 
gemacht, die Landbevölke 
rung durch finngemäßen 
Sport zu ertüchtigen, da die 
Unterſuchungen für die 
Wehrmachtstauglichtkeit die 
Notwendigkeit dazu ergaben. 
Ein Kinderkurſus, den die 
Kleinen von 3 Jahren 
aufwärts beſuchen können 


Schirner 


Ein ſchwediſcher Student benutzt den pratti- 
ſchen Straßenbahnbriefkaſten 


Rondophot (5) 


über dem „Nordiſchen 


Sonnenuntergang 
Venedig“ 


Blick in einen Stockholmer Friſeur⸗Salon 
Die Herren ſollen mit der Bedienung ſehr zufrieden fein 


IM 


Schnappschüsse 
aus Scnwedens 


Hauptstadt 


ine Weltſtadt mit der 
gedämpften Behaglich⸗ 
keit einer kleinen Reſidenz 
— das iſt Stockholm, 
das nordiſche Venedig. 

Das Tempo iſt kaum 
langſamer als in anderen 
Großſtädten und dennoch 
kennt man den nerven⸗ 
zerſägenden Lärm, den die 
moderne Technik beſchert 
hat, nicht. i 

Der Stockholmer ift ſtets 
von ausgeſuchter Höflich⸗ 
keit gegen jedermann und 
das ſingende „varsagod” 
(bitte ſehr!) ijt wohl das 
meiſt 8 Wort die⸗ 
ſer Stadt. Die Fabrik⸗ 
arbeiterin, die Kontoriſtin 


Männlein und Weiblein 

ſitzen um die Mittagszeit 

ungeniert auf den Stufen 
der Stockholmer Oper 


und laſſen ſich von der Sonne 
beſcheinen 


— 


Maleriſche Segelſchiffe beleben den Hafen an 
der vornehmen Stockholmer Strand⸗Avenue 


Sie verſorgen die Hauptſtadt mit Brennholz für den 
langen Winter 


und die Mondäne — alle ſind ſie einfach, 

aber mit ausgeſuchtem Geſchmack gekleidet. 

Dieſe dezente Eleganz zeigt ganz Stockholm. 

In jedem Stockholmer Reſtaurant gibt 
es den ſogenannten „Smörgasbord“ (But⸗ 
terbrottafel). Auf einer blumengeſchmück⸗ 

ten langen Tafel ſtehen mindeſtens 7 bis 8 

verſchiedene Brotſorten, dazu eine wahre 

Pyramide friſcher Butter, und Aufſchnitt 

gibt es in dutzendfacher Variation. Der 

Gaſt bedient ſich ſelbſt, und ſorgfältig aus⸗ 

wählend geht er mit ſeinem Teller die 

Reihen der Herrlichkeiten entlang. Am 

Ende der Tafel ſtehen Waſſer, Milch und ein 

alkoholfreies Bier für durſtige Gäſte bereit. 
In faſt allen Friſeurſalons find junge 

nette Damen damit beſchäftigt, die Herren 
mit zarten Händen einzuſeifen und über⸗ 
haupt mit allen Mitteln moderner Friſeur⸗ 
kunſt zu verſchönen. 

Stockholm ſtellt, obgleich es als Haupt⸗ 
ſtadt mit dem ganzen Lande verbunden 
iſt, dennoch ein kleines Inſelreich für ſich 
dar. Das ſchwediſche Leben, die Eigenart 
und uralte Kultur des nordiſchen Volkes 
finden in ihm ihren geſchloſſenſten Ausdruck. 


eee 
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maſchinen, der gigantiſchen Ozeandampfer, 
der geheimnisvollen Radioſtationen das 
Gefühl des Triumphes. Alle dieſe Er⸗ 
rungenſchaften verdankt der Menſch ſeiner 
eigenen Kraft und Intelligenz. 

Als in den dreißiger Jahren die erſten 
Lokomotiven — von vielen befehdet, von 
allen beſtaunt — durch die ſtille Land⸗ 
ſchaft fuhren, als dort, wo idylliſche 
Hammerſchmiede ihr kärgliches Leben 
friſteten, Fabrikſchlote ihren Einzug hiel⸗ 
ten und auf den breiten Strömen zum 
erſten Male die Raddampfer ihre Furchen 
zogen, ahnte wohl niemand, daß dieſe 
„Senſationen“ erſt der Anfang noch 
größerer Ueberraſchungen waren. Wäh⸗ 
rend ein Alfred Krupp unter ſchwerſten 
Entbehrungen um das Geheimnis des 
Tiegelſtahls ſich bemühte, während ein 
Borſig über nahtloſe Eiſenbahnräder 
nachſann oder ein Werner Siemens das 
Wunder der Elektrizität in den Dienſt des 
Menſchen zwang, arbeiteten unzählige, 
oft mit Hohn und Spott verfolgte Ge- 
lehrte an Erfindungen, die nicht ein⸗ 
zelnen zugute kamen, ſondern der ganzen 
Menſchheit. Damals entſtand die Dampf⸗ 
bremſe (Stephenſon 1833), die Hänge⸗ 


Eine moderne Junkers⸗Flugmaſchine 86 


echni 


Triumph G 
und Shidfal der Menſchheit E 


Das neunzehnte Jahrhundert ift die große Wende der Technik. Was fih auf pe 
dieſem Gebiet zwiſchen 1800 und 1900 vollzogen hat, veränderte ſchlagartig das K 
Bild der Welt. Man braucht nur die Entwicklung der einzelnen Erfindungen 

von ihren Anfängen bis zu ihrer heutigen Vollendung zu betrachten, dann ſpürt 

man ſofort den ungeheuren Rhythmus, der unſer Leben ſeit der Heraufkunft der 
„eiſernen Engel“ erfüllt. Ihr Siegeszug iſt eine Bereicherung und Gefährdung 8 
des Daſeins, Freude und Leid zugleich, aber ſtärker als dieſe ſchwankenden 
Empfindungen ift angeſichts der fauchenden Werkſtätten, der ſurrenden Flug- 


Alte Hammerſchmiede 
Zeichnung nach Wright 1772 


brücke (Roebling 1840), die Schiffsſchraube (Reſſel⸗Smith 1836), die Druckmaſchine für Kattun 

Faibairn 1838). Damals legte Gauß und Weber die erſte deutſche Telegraphenverbindung (1833). 

ie Gaslaterne, die Nähmaſchine, die Eierbriketts erblickten das Licht der Welt, Senefelder erfand 
die Lithographie, Jakobi die Galvanoplaſtik. Der Ackerbau wurde durch Sauſſure und Liebig intenſi⸗ 
viert, die Straßen wurden heller, das Heim lichter, die Feder wurde ſchneller, der Menſch beweg- 
licher, die Erde kleiner. Aber in demſelben Maße wie die Sprengſchüſſe in der Erde fih vertauſend— 
fachten, die Hochöfen ihren Feuerſchein in Millionen Funken gegen den blutenden Himmel warfen, 
= die zuckenden Fallhämmer Meterblöcke von Eiſen zu Brei ſchlugen, veränderte ſich auch die Qand- 

Links: ſchaft und das Leben in ihr. Dörfer und Städte griffen mit ihren ſpreizigen Fingern über die bis 

Flugmaſchine (Treibſtoff: Schießbaumwolle) her mit Aeckern und Gärten überzogene Erde. Schachtanlagen, Häuſergruppen, Werkhallen, 

Wälder von Schornſteinen wucherten tropiſch in einſame Täler und ſtille Ebenen hinein. Die 

Maſchinenlandſchaft wurde geboren, und mit dieſem Umſchmelzungsprozeß, der die Menſchen wie mit 

Saugpumpen in die Städte zog, änderte ſich auch, zuerſt unbemerkt, dann immer drängender, herriſcher, 

tyranniſcher, die geſellſchaftliche Ordnung unſeres Lebens. Die Heraufkunft der Technik leitete das Zeit— 
alter der Wirtſchaftskriege und Lohnkämpfe ein. 

Wir Deutſche, denen ein gütiges Geſchick die wahre Erkenntnis der techniſch-menſchlichen Zuſammenhänge 
beſcherte, wiſſen heute, worin die Löſung dieſer gefährlichen Probleme liegt. Nicht blinde Maſchinen 
ſtürmerei, nicht Abſage an die Technik kann unſere Aufgabe ſein. Der Kampf ums Daſein verlangt den 
Einſatz aller Mittel, aber gerade deshalb gilt es, über die techniſchen Urkräfte zu ſiegen. Wir laſſen uns 
nicht unter ihr eiſernes Joch zwingen, wir bleiben ihr Herr als Glieder einer Gemeinſchaft, die das 
Höchſte will aus dem Bewußtſein des Dienſtes heraus, das jeden einzelnen an alle verpflichtet. 

Gert Buchheit. 


15 000⸗Tonnen⸗Schmiedepreſſe der Firma Krupp in Eſſen 
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Rieſenturbine von J. V. Voith, Heidenheim, 
an Japan geliefert 


Chemiſches Forſchungslaboratorium 


JG. ⸗Farben⸗Werkphoto (1), Deutſches Muſeum (1), 
Hiftoria-Photos (8) Alchimiſtiſches Laboratorium 
aus dem 16. Jahrhundert 


Links: 


Schrägliegendes Tretrad aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert — man erkennt bereits das techniſche 
Prinzip der Turbine 


Zeichnung der erſten Vorſig⸗ 
Lokomotive 1841 


Lints: Die zweiſtöckige Lübeck 
ühener Eijenbahn 
Geſamtanſicht der Zugeinheit 


l 
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Veters Nache / von Sema Hoff 


Leute, die Peter nicht kennen, werden vielleicht ſeine 
Handlungsweiſe gegenüber Frau Schniegel und Fräu⸗ 
lein Schniegel unſchön finden. Dabei gehört Peter zu 
den Menſchen, die keiner Fliege, geſchweige denn einem 
zweibeinigen Weſen etwas zuleide tun. Seine Tier⸗ 
liebe geht ſo weit, daß er ſich von Mücken ruhig ſtechen 


läßt, ohne ſich dagegen zu wehren; nicht weniger gelaſſen 


erträgt er Stiche, die von menſchlicher Seite kommen. 

Nur Frau Schniegel und Fräulein Schniegel nimmt 
er von dieſer Regel aus. In ihrem Falle wird er, der 
gemütliche, gelaſſene Junge, wild. In ihrem Falle 
verſteht er keinen Spaß und läßt keine Erklärung 
gelten, er, der ſonſt für alles eine Erklärung findet. 

„Dieſe beiden Frauen“, erklärt er oft, „können einen 
harmloſen Menſchen zum Totſchlag verleiten. Es iſt 
ein Wunder, daß ich mich an ihnen bis heute noch nicht 
vergriffen habe.“ 3 5 b 

m dieje heftige Außerung zu verſtehen, muß man 
wiſſen, daß Peter ſeit einem halben Jahr bei der 
63jährigen Frau Schniegel und ihrer 40jährigen 
Tochter in Untermiete wohnt. Sein Zimmer iſt 
modern möbliert, hell und ſauber, in der Wohnung 
errſcht Ruhe, die Badewanne wird nicht De ſchmutzige 
äſche benützt. So weit wäre alles in Ordnung. 
Aber Frau Schniegel und Fräulein Schniegel 
nehmen an Peters Leben lebhaften Anteil. Empfängt 
er Briefe, dann erkundigen ſie ſich ſofort danach, wer 
fie geſchrieben habe und worum es ſich Handle; 
empfängt er Beſuch, dann lauſchen ſie an der Tür. Lieſt 
er ein Buch, dann leſen ſie es mit; ordnet er ſeine 
intimen Dokumente fein ſäuberlich unter einem Roſa⸗ 
band und hebt es unter anderen Papieren im Schreib⸗ 
tiſch auf, dann finden ſie immer eine Möglichkeit, um 
den Schreibtiſch aufzuſchließen, die Papiere durchein⸗ 
anderzuwerfen und die Anordnung unter dem Noſa⸗ 
band zu gap 

Sie übernehmen auch ungebeten die Erledigung 
ſeiner Telephongeſpräche, indem ſie weibliche Anrufe 
von ihm fernhalten und männliche durch eindringliche 
Fragen abſchrecken. Nicht anders verhalten ſie ſich, 
wenn jemand in ſeiner Abweſenheit zu ihm kommt: 
Frauen werden grob abgefertigt, Männer wiederum ſo 
vertraulich behandelt, daß ſie ſchleunigſt den Rückzug 
antreten. Denn die ſchmachtenden Augen von Fräulein 
Schniegel ſind ſchwer zu ertragen. 

„Und doch wäre das alles zu ertragen“, behauptet 
Peter immer wieder, „wenn ſie nur meine Nahrungs⸗ 
mittel unangetaſtet ließen.“ Š 

Damit find wir bei Peters Stedenpferd angelangt. 
Dieſer ruhige, freundliche Menſch liebt es nicht, daß 
man in ſeine Büchschen, Döschen und Tütchen Einblick 
nimmt, in denen er die ſonderbarſten Gewürze und 
Kräuter aufhebt. Das iſt ſeine Leidenſchaft, daraus 
bereitet er die erſtaunlichſten Getränke und Brot⸗ 
auſſtriche zu, von denen er behauptet, daß fie eine Aus⸗ 
leſe der Vitamine darſtellen. 


Kreuzwort⸗Silbenrätſel 


Waagerecht: 3. Oper von Weber, 5. Stadt in 
Italien, 7. Schriftſtück, 10. Zeichengerät, 13. Malgerät, 
14. Stadt in Oſtpreußen, 15. Einheitsmenge, 18. Rätſelart, 
21. Inſekt, 23. Muſikſtück. Senkrecht: 1. Einſchnitt, 
2. Fluß in Norddeutſchland, 3. Fluß in Oſtdeutſchland, 
4. Muſikſtück, 5. Augenblick, 6. ſpißer Gegenstand, 8. Ber- 
wandte, 9. europäiſches Gebirge, 10. Buchſtabe, 11. Be⸗ 
panung für England, 12. Stadt in PER en, 16. Kopf: 

s, 19. Geiſtlicher, 


ededung, 17. Frauenname, 18. Behältn 
20. Verwandter, 22. Balkanſtadt, 24. Verzeichnis. 
\ 
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Und wer eine Ahnung davon hat, welch eine Be: 
deutung im Leben mancher Menſchen die Jagd auf 
Vitamine beſitzt, den wird es nicht wundernehmen, daß 
Peter raſend wird, wenn man ſeine ſonderbaren 
Kräutervorräte auch nur anzurühren wagt. Frau 
Schniegel und Fräulein Schniegel ſind leider nicht 
imſtande, dieſe Leidenſchaft zu begreifen; nicht nur, 
daß ſie in Peters Büchſen, Doſen und Tüten ihre Naſen 
hineinſtecken, ſie koſten auch davon, finden daran Ge⸗ 
ſchmack und ergänzen oft die entnommenen Mengen 
durch gewöhnliche getrocknete Blumen. Als ob Peter 
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Dem Frühling entgegen — — 
Nebliger Märztag Phot.: Harry Mayer 


Kin Schwindel nicht ohne weiteres durchſchauen 
würde! 
Damit hängt nun der er zuſammen, der ſich 
unlängſt abgeſpielt hat. Hat Peter an Frau Schniegel 
und Fräulein niegel unſchön gehandelt oder nicht? 
Peter kam nachts nach Hauſe und hatte Appetit auf 
einen ſeiner wundertätigen Kräutertees. Beim Zu⸗ 
ſammenſtellen dieſes Getränks ſtellte er feſt, daß ſeine 
beſte Kräuterſorte gezuckert war. Offenbar hatten die 
beiden Frauen gefunden, daß es günſtiger wäre, die 
Kräuter ſchon vor dem Abkochen zu verſüßen. 


Verſteckrätſel 


In jedem Satz iſt der Name einer im öſtlichen Europa gelegenen 


Stadt enthalten und zu ſuchen. 


ir find an Zigeunerlagern vorübergefahren. 


5. Das Ventil ſitzt nicht feſt bei dieſem Reifen. 


Geographiſches Zahlenrätſel 


Schatten⸗Rätſel 


3; en war Schauſpieler und Theaterdirektor zugleich. 
2. 


3. R bin begierig, alle Neuigteiten aus der Heimat zu hören. 
4. Wer Eva lange nicht geſehen hat, erkennt ſie nicht wieder. ift ein 


Peter verzichtete auf den Tee und legte ſich wut⸗ 
entbrannt ſchlafen. Am nächſten Tag hatte er eine 


lange Unterredung mit einem Bekannten, der als 


Apothekergehilfe große Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Verdauung beſitzt. 

Das Ergebnis dieſer Unterredung beſtand in einer 
kleinen Doſe, die bis an den Rand mit rötlichem 
Pulver — einer beſonderen Erfindung des Apotheker⸗ 


gehilfen — gefüllt war. Peter wartete die Mittagszeit 


ab, in der Frau Schniegel und Fräulein Schniegel 
ihren Verdauungsſpaziergang machten, und arbeitete 
während ihrer Abweſenheit angeſtrengt in der Speiſe⸗ 
kammer, wo er den anderen Büchſen, Doſen und Tüten 
ein Glas mit herben, friſchen Kräutern zugeſellte. 
Dann entfernte er ſich. Als er gegen 6 Uhr abends 
. kam ihm weder die Mutter noch die 
ochter entgegen, um ſich, wie gewöhnlich, danach zu 


erkundigen, was er den ganzen Tag getrieben habe. 


Dagegen vernahm er aus ihrem Schlafzimmer herz⸗ 
zerreißendes Stöhnen. 

Er nickte befriedigt und zog ſich in ſein Zimmer 
zurück. Es ſchien ihn nicht im geringſten zu be⸗ 
kümmern, daß in dem benachbarten Schlafzimmer der 
beiden Frauen lebhaftes Treiben herrſchte. Bald hörte 
er die Mutter, bald die Tochter ee ab⸗ 
... jtöhnten fie, abwechſelnd liefen ſie aus dem 

immer. 

Es war unverkennbar: die beiden Frauen litten an 
einem übel. 

Peter ließ ſich Zeit. Erſt ſchrieb er einige Briefe, 
wobei 05 diesmal niemand überwachte; dann holte er 
den Te esp parat in ſein Zimmer und erledigte 
einige Geſpräche, wobei ihn diesmal niemand be⸗ 
* 5 

„Was haben Sie nur?“ fragte er ſchließlich durch 
die Tür. — 

Frau Schniegel öffnete die Tür. „Ach!“ rief ſie. 
„Wir ſcheinen etwas gegeſſen zu haben, was uns gar 
nicht bekommt! Ob es vielleicht der Roſenkohl war?“ 

„Schon möglich“, erwiderte Peter und zog ſich wieder 
zurück. Nach einigen Minuten klopfte er an die Tür 
und ſagte: „Seien Sie nur vorſichtig und verwechſeln 
Sie nicht die Fächer in der Speiſekammer. In meinem 
Fach ſteht nämlich ein Glas mit Kräutern, die äußerſt 
giftig ſind.“ i 
Frau Schniegel riß entſetzt die Augen auf. a 
„Mein Gott!“ rief ſie aus. „Warum haben Sie das 
gicht gleich geſagt? Warum ſtellen Sie Gift in Ihr 
a vu 
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25 denke, in meinem Fach kann jtehen, was ich 
will“, bemerkte Peter harmlos. „Wer ſoll denn an 
meine Nahrungsmittel herangehen, außer mir?“ 

Frau Schniegel fiel beinahe in Ohnmacht. Peter 
erbarmte ſich ihrer und verabreichte den beiden Frauen 
als Gegengift einen harmloſen Tee. Aber an dem 
Schreck hatten ſie noch einige Wochen zu tragen. Und 
ſeither rühren ſie nichts mehr an. k 

Hat Peter nun unſchön gehandelt oder nicht? Das 
mag der Einſicht der Leſer überlaſſen bleiben. 


EL UND HUMOR 


„Ich möchte einen Hut von der aller⸗ 
letzten Mode haben!“ 7 

„Bitte nehmen Sie einen Augenblid 
Platz, meine Dame — die Mode wechſelt 
gerade!“ $ 


Herr Ober, hier auf Ihrer Rechnung 
ehler — Omelette muß mit 
zwei t fein!“ 

„Verzeihung, mein Herr — dann 
kommen alſo für Tee noch vierzig 
Pfennig dazu!“ 


12 5 Amalie e e 

6 4 7 3 3 emaliger deutſcher Bundesſtaa 2 x 2 A 
S Ereagan, Slabi e a Ganie me A A A 
5 5 12 p ee Era Harzſfuß tier. Daien „wenn dir der junge ann noch mal jeine 
42 311 4 6 Bad in Sachſen Geſellſchaft au drängen will, ſagſt du ihm 
88 78.4.0 Ort bei Berchtesgaden . b 15 

10 2 13 10 1 7 Schleſiſche Stadt an der Oder Nun f uttel aber 
„„ der Löſungen nennen eine Stadt an „Deine oder meine Meinung?“ 
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„Sieh mal, en ſagte der 
Vater, der ſeinem Söhnchen den Sternen⸗ 
himmel erklärte, „das dort iſt der Große 
Wagen!“ 

„Wieviel PS hat er, Papa?“ fragte 
Hänschen intereſſiert. 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Bilderrätſel „Der Hund“: Wenn man nachein⸗ 
ander die ſenkrecht untereinander ſtehenden 
Buchſtabengruppen lieſt, ſo ergibt ſich: „Wenn 
der Hund bellt, ſchweigt die Nachtigall.“ 

Silbenrätfel: 1. Olonez, 2. Heinzelmännchen, 
3. Niagara, 4. Eier, 5. Radiat, 6. Reformation, 
7. Eregli, 8. Ulme, 9. Zwieback = Ohne Kreuz 


Was lehrt uns die Löſung dieſes Problems? tein Kranz! 


Wenn der Frühling naht und das Oſterfeſt in Sicht 

iſt, ſteht der Hausfrau das Großreinemachen 
bevor. Teilt ſie aber dieſe Arbeit umſichtig und 
geſchickt ein, ſo iſt ſie halb ſo ſchlimm. Dieſe ge⸗ 
fürchteten Tage müſſen für ſie und den Hausherrn 
ſchmerzlos vorübergehen, wozu ihr nachſtehende 
Natſchläge und Winte verhelfen follen. 

Bor allem ijt zu bedenken, daß fih die Hausfrau 
davor ſchützen muß, beim Großreinemachen irgend- 
welchen körperlichen Schaden zu nehmen. Der Um- 
gang mit Leitern, ſchweren Eimern uſw. birgt zahl⸗ 
reiche Möglichkeiten für Unfälle in ſich, und dieſe 
Gefahrenquelle muß vor allen Dingen ausgeſchaltet 
werden. 
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Auf die Füße einer Stehleiter werden 
Stückchen eines alten Gummiſchwam mes 
genagelt. Sie iſt ſo gegen jedes 
Nutſchen geſichert 


Der Eimer hängt an fejtem Draht oder 
an einem Haken an der Leiter und 
erleichtert ſo der Hausfrau die Arbeit 


Farbige Polſtermöbel werden mit 
Eſſigwaſſer aufgefriſcht 


Fotos: Schoepke (6) 


Vor dem Gebrauch eines neuen Scheuer⸗ 
tuches durchzieht man es mit ſtarken 
Wollfäden. Es hält jih dann doppelt jo 

lange im Gebrauch 


Werden Polſtermöbel geklopft, ſo bedeckt 
man fie mit einem angefeuchteten Tuch, 
das den aufwirbelnden Staub anſaugt 


Sind Decken und Wände beim Groß⸗ 
reinemachen abzukehren, ſo umwickle 
man den Beſen mit einem reinen Tuch. 
Sich ſelbſt aber muß die Hausfrau vor 
Staub und herunterfallendem Kalk 
ſchützen, indem ſie nicht nur um ihr 
Haar ein Tuch knüpft, ſondern ſich auch 
Mund und Naſe mit einem leichten 
Gazetuch während des Abſtaubens zu⸗ 
bindet. Ein Sorgenkind beim Groß⸗ 
reinemachen ſind die Jalouſien! Sie 
werden gründlich mit Seifenwaſſer ge- 
waſchen. Um die Jalouſieſchnüre recht 
haltbar zu machen, werden dieſe mit 
Maſchinenöl forgfältig eingerieben. 

Für das Ausſtauben des „Mop“ fer: 
tige man ſich aus einem alten Papp⸗ 
karton mit Deckel einen praktiſchen 
Mopausſtauber, der es verhindert, daß 
der Staub umherwirbelt. 

Eine gründliche Frühjahrsreinigung 
des Hauſes, bei der alles gut auf⸗ 
geräumt und geordnet wird, hilft im 
Laufe des Jahres manche Arbeit er⸗ 
ſparen und dient der Erhaltung aller 
Sachwerte, für die die deutſche Haus⸗ 
frau über den Rahmen des eigenen 
Hauſes hinaus der Volkswirtſchaft ver⸗ 
pflichtet iſt. 


Alte Meſſing⸗ und Kupfergegenſtände * 
werden nach der Behandlung mit p 
Kochſalz wie neu 
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